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5ftr. 22 2) i e 58 e r n

58et SIBeftminb entmäffert Sollanb sur guiberfee, bei Dftroinb
in bie ÎRorbfee. Siefes bemunbernsmerte Softem ber ©ntmäffe»
rung fegt eine ungeheure Sorgfalt tn ber 58eobabtung alfer in
Betrabt fommenben gaftoren ooraus. Siefe unoergleiblib
meitentmicfette 5Bafferbautebnif mürbe 3«r ©rsieherin für bie
Bemolmer. Sie legte ben ©runb für eine an 5)3ebanterie gren»
senbe ©enauigfeit, bie sur Œbarafteriftif bei. 5)tieberlänöer faft
fpticbmörtlicbe 58ebeutung erlangt bat. 21ber burb biefe uner»
bittticbe Scbute mürben bie Bemohner bes Marfblanbes aub
gleibseitig su jener Slusbauer unb 5Bitlensenergie geführt, bie
ihnen im Bemugtfein ber eigenen Kraft bie ©rünbung ftaat»
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lieben (Eigenlebens geftattete, unb gerabe barin gemann Sot»,
lanb überragenbe SBebeutung.

Badjbem mir nun an ber Küfte angelangt finb, fällt uns bie

Sreiglieberung bes ßanbes auf: Sie bie Küfte fbügenbe fcbmale
Sünensone, bas babinter ftcb breitenbe .frubtbare, tiefgelegene
Marfblanb unb bie tanbeinroärts an bie Marfbe fief) anfblie*
genbe, su Mügeln aufragenbe, fanbige, 3. 2. malbbebecfte ober
oon Mooren erfüllte ©eeft.

Sßehmütig benEt man surücf an ben grieben, ber biefes
liebe ßanb fo anmutig unb rübrenb erfebeinen lieg.

fffialter Siethelm.

£>te ®te0C ber ©ibgettoffen!
Sffienn mir bie ©efbibte unferes ßanbes burrbblättern, fo

tonnten mir ben ©inbruef erhalten, als feien unfere 58orfabren
oon Sieg 3U Sieg gefbritten. Unfere ganse ©efbibts=Betrab=
tung ftebt unter bem ©inbruef, bag bie ©ibgenoffen gegen mug»
ten. gft bas tatfäcbficb fo gemefen?

©eben mir uns fRecbenfcbaft barüber, mie es unferen Bor»
fahren su Mute mar, menn fie in ben Krieg sogen. 58erfegen
mir uns in ihre ßage, bie Itnfiberheit ber 5Rabribten, bie ©e=

rücbte, bie 2Ingft um ©ut unb ßeben, bas alles mar fieber in
früheren Seiten nicht meniger grog unb febtimm als beute. Sie
alten ©ibgenoffen haben ihre Süngreifer nie unterfebägt. Unb fie

batten auch ©runb basu, benn biefe maren meift in groger
übersaht, ©ebenfen mir alfo auch ber politifben unb feelifben
Spannungen unb ber Sränen, bie allen ben grogen ©nt»
f cb e i b u n g e n unferer ©efebiebte cor angegangen finb.
Sann roerben mir ohne roeiteres basu fornmen, jeben eingelnen
5Baffengang als ein tief in bas ßeben bes Bolfes eingreifenbes
©reignis su betrabten. 53Benn man ferner bebenft, mas für
Opfer unfere Borfabren in ben sablreicben Kriegen unferer
®efd)iebte gebrabt haben, um ihren îtabtommen bie greibeit
als foftbares ©rbftücf 3U binterlaffen, serfbmilst bie 58ebeutung
ber Opfer, bie mir beute bringen, um 00m Krieg oerfbont su
merben, su einem befbeibenen 5Jtid)ts sufammen.

„glab.=!0atteric influer !"
5ÜBeit broben, in abgelegener Stille, auf einer 5111p. ©in

ftrabtenber Morgen, Sau liegt auf ben ©räfern, ein frifber
52Binb mebt oon ben fernen Sbneegipfeln herunter.

ßangfam fteigt bie Sonne über bie 58erge, beftreibt mit
golbenen Strahlen bie ©ipfel unb bange, oerjagt bie legten
©puren oon Siebel.

beute bimmeln feine Kubglotfen bem merbenben Sag ent»

Segen. Slßie fblafenbe Ungeheuer fteben Kanonen in langer
bleibe, reo fonft frieblibe Kübe meiben.

Kein gaubser ertönt aus frifber Ötlplerfeble, Solbaten
arbeiten ruhig unb fiber an ben ©efbügen. ßauter gemanbte,
Eraftoolle junge Männer, oon 5£Binb unb 5ffietter abgehärtet,
oon ber Sonne braungebrannt. Dffisiere, mit Karte unb gelb»
fteber, geben ruhig ihre Meifungen.

ttberflüffiges Spreben ift oerboten, fein lautes 5üöort ift 31t

hören. Ser Sienft in ber gliegerabroebr=58atterie oerlangt oon
iebem einsetnen böbfte Sifsiplin unb ©enauigfeit.

©roge 58eigen SJlunitionsfiften fteben ba, teilmeife geöffnet.
Kalter Stahl glänst barin. Sauber unb fbön feben fie aus, biefe
©ranaten, oon Onalitätsarbeitern peinlib genau gearbeitet.
51ber lei-ber bienen fie basu, anbere Menfben — su töten.
3unge, lebensfrohe Menfben mie mir, bie ein grauenoolles
©bicffal gegeneinanber in ben Sob hegt.

©ine Melbung— furs barauf Motorengebrumm. 5B5eit bin»
ten am Ejorisont erfbeint ein Soppetbecfer — Kurs gegen bie
Batterie. Sein Stumpf teubtet bei 5ffienbungen in ber Sonne
tuf, manbmal fiebt man ihn faum im morgenbliben Gimmel.

Kommanbos! 5Ütänner im Stahlhelm rafen an ihre 5f?often.
öonge Kanonenrohre ermaben aus ihrem Sblummer, reefen

fib mie geigfinger bem glieger entgegen. Diefer hat, in ber
Stäbe ber Stellung, am langen Stahlfeil ben Sbleppfacf her»

ausgelaffen. ©in gelber SubUreifen, einige Meter lang, oer»

fbminbenb flein in biefer bähe. Oas ift ünfer Siel!
©inen fursen Moment oerfolgen bie Slohre bas gelbe Sub,

unb fbon fommt ber geuer=21tarm hob» ''V?
58erfblüffe fliegen su. Oonnernb fpeien 5Rohre ihre gefähr»

übe ßabung in bie bähe, 3ucfen surüb, gleiten mieöer in Stor»

mallage. 3ebesmat bligt eine grelle geuergarbe auf, meiger
58uloerbampf fenft fid) auf bie Stellung, oerhüllt ©efbüge unb
Mannfbaft. Ununterbroben brüllen bie Kanonen auf, heulen
bie ©ranaten burb bie ßuft. gieberhaft arbeiten bie ßeute, benn
je gröger bie Munitionsmenge in ber ßuft, umfo gröger bie
5ÜBirfung. Unb jeber ©inselne oerfubt in biefem Moment mit
größter ©nergie fein 58eftes su leiften. .•»«f':/.;.,.--,.-

©nbe geuer! Sie Kanonen fbmeigen, ber Sampf oersiebt
fib langfam. 58olltreffer! ruft jemanb. ^unberte oon Slugen
hüben in bie Ejöbe.

2er gelbe Sab, ber ftols hinter bem glugseug herflatterte,
finit fenfrebt su 58oben. 51ßie ein melfes Blatt im iherbft menbet
er fib, ballt fib sufammen unb oerfbminbet hinter einem
sabigen geifert. 5Begeifterung überall, freubige 5Rufe, anerfen»
ttenbe 51Borte. Kameraben flatfben ber erfolgreiben Mannfbaft
neiblos 58eifall.

Sob furs ift biefe Sltempaufe. Unteroffisiere melben,bie
oerfboffene Munition, Kanoniere fammeln bie leeren hülfen,
llnb oben freust immer nob ber glieger 5mit bem smeiten
Sbleppfeil, nun fönnen bie anbern ihre gertigfeit betueifen.

....'5- 5üßalboogel, Kpl.

Nr. 22 Die Bern

Bei Westwind entwässert Holland zur Zuidersee, bei Ostwind
in die Nordsee. Dieses bewundernswerte System der Entwässe-
rung setzt eine ungeheure Sorgfalt in der Beobachtung aller in
Betracht kommenden Faktoren voraus. Diese unvergleichlich
weitentwickelte Wasserbautechnik wurde zur Erzieherin für die
Bewohner. Sie legte den Grund für eine an Pedanterie gren-
zende Genauigkeit, die zur Charakteristik der Niederländer fast
sprichwörtliche Bedeutung erlangt hat. Aber durch diese uner-
bittliche Schule wurden die Bewohner des Marschlandes auch

gleichzeitig zu jener Ausdauer und Willensenergie geführt, die
ihnen im Bewußtsein der eigenen Kraft die Gründung staat-
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lichen Eigenlebens gestattete, und gerade darin gewann Hol-,
land überragende Bedeutung.

Nachdem wir nun an der Küste angelangt sind, fällt uns die

Dreigliederung des Landes auf: Die die Küste schützende schmale
Dünsnzone, das dahinter sich breitende.fruchtbare, tiefgelegene
Marschland und die landeinwärts an die Marsche sich anschsie-

ßende, zu Hügeln aufragende, sandige, z. T. waldbedeckte oder
von Mooren erfüllte Geest.

Wehmütig denkt man zurück an den Frieden, der dieses
liebe Land so anmutig und rührend erscheinen ließ.

Walter Diethelm.

Die Siege der Eidgenossen!
Wenn wir die Geschichte unseres Landes durchblättern, so

könnten wir den Eindruck erhalten, als seien unsere Vorfahren
von Sieg zu Sieg geschritten. Unsere ganze Geschichts-Betrach-
tung steht unter dem Eindruck, daß die Eidgenossen siegen muß-
ten. Ist das tatsächlich so gewesen?

Geben wir uns Rechenschaft darüber, wie es unseren Vor-
fahren zu Mute war, wenn sie in den Krieg zogen. Versetzen
wir uns in ihre Lage, die Unsicherheit der Nachrichten, die Ge-
rüchte, die Angst um Gut und Leben, das alles war sicher in
früheren Zeiten nicht weniger groß und schlimm als heute. Die
alten Eidgenossen haben ihre Angreifer nie unterschätzt. Und sie

hatten auch Grund dazu, denn diese waren meist in großer
Überzahl. Gedenken wir also auch der politischen und seelischen

Spannungen und der Tränen, die allen den großen Ent-
scheid u n gen unserer Geschichte vorangegangen sind.
Dann werden wir ohne weiteres dazu kommen, jeden einzelnen
Waffengang als ein tief in das Leben des Volkes eingreifendes
Ereignis zu betrachten. Wenn man ferner bedenkt, was für
Opfer unsere Vorfahren in den zahlreichen Kriegen unserer
Geschichte gebracht haben, um ihren Nachkommen die Freiheit
als kostbares Erbstück zu hinterlassen, zerschmilzt die Bedeutung
der Opfer, die wir heute bringen, um vom Krieg verschont zu
werden, zu einem bescheidenen Nichts zusammen.

„Flab.-Batterie im'Feuer!"
Weit droben, in abgelegener Stille, auf einer Alp. Ein

strahlender Morgen, Tau liegt auf den Gräsern, ein frischer
Wind weht von den fernen Schneegipfeln herunter.

Langsam steigt die Sonne über die Berge, bestreicht mit
goldenen Strahlen die Gipfel und Hänge, verjagt die letzten
Spuren von Nebel.

Heute bimmeln keine Kuhglocken dem werdenden Tag ent-
gegen. Wie schlafende Ungeheuer stehen Kanonen in langer
Reihe, wo sonst friedliche Kühe weiden.

Kein Jauchzer ertönt aus frischer Alplerkehle, Soldaten
arbeiten ruhig und sicher an den Geschützen. Lauter gewandte,
kraftvolle junge Männer, von Wind und Wetter abgehärtet,
von der Sonne braungebrannt. Offiziere, mit Karte und Feld-
siecher, geben ruhig ihre Weisungen.

Überflüssiges Sprechen ist verboten, kein lautes Wort ist zu
hören. Der Dienst in der Fliegerabwehr-Batterie verlangt von
jedem einzelnen höchste Disziplin und Genauigkeit.

Große Beigen Munitionskisten stehen da, teilweise geöffnet.
Kalter Stahl glänzt darin. Sauber und schön sehen sie aus, diese
Granaten, von Oualitätsarbeitern peinlich genau gearbeitet.
Aber leider dienen sie dazu, andere Menschen — zu töten.
Junge, lebensfrohe Menschen wie wir, die ein grauenvolles
Schicksal gegeneinander in den Tod hetzt.

Eine Meldung— kurz darauf Motorengebrumm. Weit hin-
ten am Horizont erscheint ein Doppeldecker — Kurs gegen die
Batterie. Sein Rumpf leuchtet bei Wendungen in der Sonne
auf, manchmal sieht man ihn kaum im morgendlichen Himmel.

Kommandos! Männer im Stahlhelm rasen an ihre Posten.
Lange Kanonenrohre erwachen aus ihrem Schlummer, recken

sich wie Zeigfinger dem Flieger entgegen. Dieser hat, in der
Nähe der Stellung, am langen Stahlseil den Schleppsack her-
ausgelassen. Ein gelber Tuchstreifen, einige Meter lang, ver-
schwindend klein in dieser Höhe. Das ist unser Ziel!

Einen kurzen Moment verfolgen die Rohre,das gelbe Tuch,
und schon kommt der Feuer-Alarm.-hoch,'

Verschlüsse fliegen zu. Donnernd speien Rohre ihre gefähr-
liche Ladung in die Höhe, zucken zurück, gleiten wieder in Nor-
mallage. Jedesmal blitzt eine grelle Feuergarbe auf, weißer
Pulverdampf senkt sich auf die Stellung, verhüllt Geschütze und
Mannschaft. Ununterbrochen brüllen die Kanonen auf, heulen
die Granaten durch die Luft. Fieberhaft arbeiten die Leute, denn
je größer die Munitionsmenge in der Luft, umso größer die
Wirkung. Und jeder Einzelne versucht in diesem Moment mit
größter Energie sein Bestes zu leisten, -

'

Ende Feuer! Die Kanonen schweigen, der Dampf verzieht
sich langsam. Volltreffer! ruft jemand. Hunderte von Augen
blicken in die Höhe.

Der gelbe Sack, der stolz hinter dem Flugzeug herslatterte,
sinkt senkrecht zu Boden. Wie ein welkes Blatt im Herbst wendet
er sich, ballt sich zusammen und verschwindet hinter einem
zackigen Felsen. Begeisterung überall, freudige Rufe, anerken-
nende Worte. Kameraden klatschen der erfolgreichen Mannschaft
neidlos Beifall.

Doch kurz ist diese Atempause. Unteroffiziere melden de
verschossene Munition, Kanoniere sammeln, die. leerest Hülsen.
Und oben kreuzt immer noch der Flieger mit dem zweiten
Schleppseil, nun können die andern ihre Fertigkeit beweisen.

Waldvogel, Kpl.
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